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      GRACE KORBIT ZUCKTE zusammen, als ein Buch drei Fuß rechts von ihrem Kopf gegen die Wand knallte.

      „Beim nächsten Mal werde ich nicht daneben treffen. Verschwinde."

      Sie nahm ihren Mut zusammen und spähte in Seth Rowlands Schlafzimmer, konnte aber wegen der dunklen Jalousien vor den Fenstern nicht viel erkennen. Schade, dass sie den Geruch nicht abhielten. Muffige Luft und ein ausgesprochen unangenehmer Duft drangen ihr entgegen.

      „Hast du 'n Hörproblem? Keiner von euch hat es geschafft, mich zu heilen, und ich hab's satt, auf ein Wunder zu warten."

      Grace war schockiert. Das war nicht der Seth, an den sie sich erinnerte. Sie holte tief Luft, ignorierte seinen Befehl und ging hinein, in der Hoffnung, dass ihr Instinkt sie vor weiteren fliegenden Gegenständen schützen würde. Nach drei Schritten landete ihr Fuß auf etwas Weichem und rutschte einen Zentimeter nach links. Igitt.

      Aber der Matsch, der an ihrem Fuß klebte, erklärte den Geruch. Zumindest teilweise. Der beißende Geruch einer überreifen Banane stieg ihr in die Nase. Sie hob ihren Schuh an, humpelte kurz und entdeckte im Lichtschein, der aus dem angrenzenden Schlafzimmer fiel, die Umrisse eines überfüllten Mülleimers. Sie schüttelte ihren Fuß über dem Behälter, bis sie ein dumpfes Plumps hörte.

      „Wie wär's, wenn ich die Jalousien und Fenster öffne?", fragte sie mit rauer Stimme, während sie die Sohle ihres Schuhs am Rand abschabte. Nachdem das erledigt war, trieb sie ein stabilisierender Atemzug voller Staub und dem anhaltenden Geruch von Obst schnell durch das Chaos.

      „Wie wär's, wenn du-" Seth beendete seinen derben Vorschlag. Grace zuckte zusammen, aber sie hatte schon Schlimmeres gehört.

      Sie tastete mit den Fingern an der Wand entlang, bis sie die Zugschnur der Jalousie fand und zog kräftig daran, bereute es aber sofort, als der Staub aufwirbelte. Sie wedelte mit einer Hand vor ihrem Gesicht, während sie mit der anderen den Fensterriegel aufschloss. Kalte, frische Luft strömte herein.

      Seths Blicke bohrten sich in ihren Rücken, als Grace sich zum zweiten Fenster aufmachte, dankbar, dass das Sonnenlicht es ihr ermöglichte, sich durch das unaufgeräumte Zimmer zu manövrieren, das aussah, als wäre es seit Wochen nicht mehr geputzt worden.

      Eingedenk des Staubs hob sie diese Jalousie langsamer an und widmete der Aufgabe mehr Aufmerksamkeit, als sie verdiente, aufgrund einer plötzlichen Nervosität. Wie hatte sie sich je einreden können, dass sie das schaffen würde? Seth wiederzusehen? Mit ihm zu reden, ihn zu berühren? Aber andererseits, wie hätte sie Nein sagen können?

      Sie starrte nach draußen, auf die Schotter- und Sandstraße, die vom Haus wegführte, und wusste, dass sie dieses Fenster besser geschlossen halten sollte. Andernfalls würde sie Schwierigkeiten haben, der Versuchung zu widerstehen, hindurchzuklettern und davonzulaufen.

      Unfähig, das Unvermeidliche länger hinauszuzögern, drehte sie sich um. „Seth, ich-" Grace keuchte bei seinem Anblick und hasste sich selbst dafür, dass sie nicht schnell genug war, den verräterischen Laut zu unterdrücken. Er hatte es auch gehört, denn sein Blick verengte sich auf sie und sie wusste genau in dem Moment, als er sie erkannte - und ihr wurde schlagartig klar, dass Jake Seth nicht gesagt hatte, dass seine Ex-Freundin seine nächste Physiotherapeutin sein würde.

      Seths Augen weiteten sich, dann sah er weg. Aber in dem Moment dazwischen sah sie alles. Sah die kalte, bittere Distanz, die sie geschaffen hatte. Die Wut und den Ärger und den atemberaubenden Schmerz.

      Seths verschlossener Blick erinnerte sie an ein verletztes, in die Enge getriebenes Tier, das aus Instinkt zurückschlug, aber unsicher war, ob es den Kampf wirklich fortsetzen wollte.

      Oh, Seth.

      Glücklicherweise schien er genauso schockiert, sie zu sehen, wie sie es war, ihn in einem solchen Zustand zu sehen. Sie griff auf sechs Jahre Ausbildung und Erfahrung zurück. Lektionen, die hart erlernt und verfeinert wurden, indem sie einige der schwierigsten Fälle übernahm, die andere aufgegeben hatten. Wie Seth.

      Sie straffte die Schultern und schluckte. „Es ist schön, dich zu sehen, Seth. Wirfst du mit Büchern nach jedem, der durch die Tür kommt, oder nur nach mir?"

      Mit angespanntem Kiefer starrte er sie weiterhin an. „Ich dachte, du wärst- Ach, verdammt", knurrte er, als Verständnis seinen Schock ersetzte.

      Sie zwang sich, mit einer Zuversicht, die sie nicht fühlte, näher zu treten. „Genau. Ich bin deine neue Therapeutin."

      Grace verschränkte die Arme vor der Brust und hoffte, dass es wie eine Geste der Stärke aussah, sogar wie Arroganz, anstatt was es wirklich war - ein Versuch, ihre zitternden Glieder zu kontrollieren.

      Er lachte, ein raues und tiefes Geräusch, das sie erschaudern ließ.

      Seth starrte finster zur Tür. „Jake!"

      Als sie einen weiteren Schritt nach vorne machte, war sie erstaunt über den Unterschied zwischen dem Mann, den sie gekannt hatte, und dem, der jetzt vor ihr war. Vor zehn Jahren war Seth gepflegt und viel zu gutaussehend gewesen, von Gott gesegnet mit einem dieser rauen, markanten Gesichter, die mit dem Alter nur noch besser wurden. Groß und schlank, hatte er einen natürlichen Swagger und ein Lächeln besessen, das den spärlichen Verkehr, den North Star, Montana, für sich beanspruchen konnte, zum Erliegen brachte.

      Jetzt war der gutaussehende Cowboy verschwunden, und an seiner Stelle war ein verbitterter und gebrochener Mann mit Augen, die vor Wut brannten, und einem Erscheinungsbild, das ganz deutlich sagte, dass es Seth egal war, was mit ihm geschah. Nicht mehr.

      „Er ist nicht-"

      „Jake!" Als Jake nicht erschien, wandte sich Seth ihr zu. „Du hast deinen Blick auf den Krüppel geworfen, jetzt verschwinde."

      Ihre Nägel gruben sich in das Fleisch ihrer Arme. Der scharfe Schmerz stärkte ihren Entschluss und erinnerte sie zumindest für den Moment daran, dass sie diejenige war, die das Sagen hatte. Sie musste es nur Seth beweisen. Und sich selbst.

      „Ich kann dich nicht so zurücklassen."

      Er lachte humorlos. „Du hattest früher kein Problem damit, mich zu verlassen. Jetzt ist es nicht anders."

      Jetzt war es anders, aber ihre Begründung war dieselbe. Und so sehr sie auch tun wollte, was er sagte, sich umdrehen und weglaufen, war sie genauso entschlossen zu bleiben.

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin gut in dem, was ich tue, Seth. Was meinst du? Wirst du mit mir zusammenarbeiten?"

      Ein boshafter Fluch erfüllte die Luft, prägnant vor Wut.

      „Schon gut, ich gehe", sagte sie und achtete darauf, dass ihre Stimme nicht zitterte, während sie sie anhob, um über sein anhaltendes Gejammer gehört zu werden. Seth erstarrte, grinste dann triumphierend, und in diesem Moment beschloss sie, dass er einen kräftigen Tritt in den Hintern brauchte. „Das heißt, wenn du es schaffst, aus diesem Bett zu kommen und mich selbst hinauszuwerfen."

      Keiner von beiden bewegte sich. Sie endeten in einem kindischen Blickduell, bis Seth schließlich eine weitere lange Reihe von Flüchen ausstieß. „Jake hatte kein Recht dazu!"

      „Er ist verzweifelt darauf, dir zu helfen."

      Ihm helfen? Seth runzelte die Stirn. Es gab keine Hilfe für ihn. Mit jedem Tag, der verging, und jedem Therapeuten, der kam und ging, wurde er wütender, weil nichts passierte. Gar nichts. Die Diagnosen der Ärzte waren falsch.

      „Du kannst nicht." Er ruckte mit dem Kopf zur Tür. „Lass sie dich nicht beim Rausgehen treffen."

      Staubpartikel schwebten durch die Luft, während sie dastand und einen Ausdruck trug, der so mitleidig war, dass er am liebsten wieder etwas nach ihr geworfen hätte.

      Groß und athletisch, besaß Grace immer noch eine natürliche Schönheit. Ihre Stärke zeigte sich in der Art, wie ihre Schultern gerade und gespannt waren. Wie ihr Kinn entschlossen vorgeschoben war.

      Er hatte dieses Kinn geküsst. Seine Hände über ihren Körper gleiten lassen und ihrem Seufzen gelauscht, den Klang geliebt und sie geliebt, trotz der Art, wie sie sich sofort zurückzog und Abstand zwischen ihnen schuf. Er hätte erkennen müssen, dass sie nicht dasselbe für ihn empfand, hätte wissen müssen, dass etwas nicht stimmte, bevor er sich zum Narren gemacht hatte.

      „Ich verstehe deinen Ärger darüber, gelähmt zu sein, Seth. Ich wäre auch wütend."

      Er lachte, unfähig, die Bitterkeit zu unterdrücken. Was für eine Phrase. Wie könnte sie das möglicherweise verstehen? Hatte sie jemals um Hilfe bitten müssen, um auf die Toilette zu gehen? Die Demütigung ertragen müssen, ein Publikum zu haben, das nur anwesend war, um sicherzustellen, dass er nicht von der Schüssel fiel, als er zum ersten Mal tatsächlich eine Toilette benutzen konnte, anstatt einer Bettpfanne? Niemand verstand das.

      „Du verstehst es nicht, also tu nicht so. Du willst dich bewegen und du bewegst dich. Du willst laufen und du läufst. Ich nicht."

      „Ich bin hier, um dir zu helfen, das zu ändern."

      Er suchte nach etwas anderem zum Werfen. Nicht nach ihr, nur etwas, um Dampf abzulassen. „Ich will dich hier nicht haben! Du konntest es vor zehn Jahren kaum erwarten, aus der Stadt zu verschwinden, aber wenigstens hast du uns beiden einen Gefallen getan und bist gegangen, bevor ich etwas Dummes getan hätte, wie dich zu fragen, ob du mich heiratest!"

      „Es tut mir leid", murmelte sie und vermied seinen Blick. „Ich hätte die Dinge zwischen uns besser handhaben sollen, aber ich wollte dich nicht verletzen und ich... ich wollte aufs College gehen."

      „Ich hätte dich nie gebeten, nicht zu gehen, und das weißt du. Du hattest die Wahl, Grace. Zwei Stipendien – eine Schule hier, wo wir uns hätten sehen können, oder eine Schule im Osten. Du hast deine Entscheidung getroffen. Du bist mitten in der Nacht abgehauen und gerannt, so schnell und so weit du konntest, und hast Brent hinter dir hergezogen."

      „Du wolltest mir nicht zuhören", argumentierte sie. „Die Dinge gingen zu schnell. Ich habe versucht, dir das zu sagen-"

      Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Noch langsamer und Sirup hätte uns in einem Rennen geschlagen. Du hast deinen Standpunkt klargemacht. Du wolltest weg von mir", sagte er. „Jetzt will ich weg von dir. Du bist hier nicht willkommen, Grace. Verschwinde aus meinem Haus, von meiner Ranch und komm nicht wieder."

      Grace zuckte bei seinen Worten zusammen, sagte aber nichts. Statt zu gehen, näherte sie sich seinem Krankenhausbett und bahnte sich ihren Weg durch das Minenfeld aus Büchern, Plastiktellern und Ranchzeitschriften. Das war noch so eine Sache. Er konnte über Ranchen lesen, aber nie wieder die körperliche Arbeit verrichten, die er so sehr liebte.

      „Du musst dich damit auseinandersetzen", sagte sie und nickte in Richtung seiner Beine. „Hier herumzuliegen bringt dich nirgendwohin, und ich kann dich nicht so zurücklassen, wenn schon aus keinem anderen Grund, dann wegen dem, was wir einmal füreinander bedeutet haben."

      „Und was war das?" Seth legte eine Grausamkeit in seinen Ton, die jegliche Anerkennung ihrer Vergangenheit Lügen strafte. Er ließ seinen Blick erneut über sie gleiten und hoffte, betete, sie würde aus dem Zimmer huschen, so wie seine Schwägerin Maura es immer tat. Nicht Grace allerdings. Nein, sie hob ihr Kinn einfach noch ein Stück höher, was ihn dazu brachte, die Zähne so fest zusammenzubeißen, dass der Schmerz bis zu seiner Schläfe schoss.

      Er konnte seine Augen jedoch nicht von ihr abwenden. Hauptsächlich, weil er begann, neue Dinge an ihr zu bemerken. Wie sich ihre Brust mit ihrem Atem hob und senkte, wie sie zu dünn für ihre Größe war und ihre Kleidung schlabbrig, als ob der Gewichtsverlust kürzlich erfolgt wäre. Schatten zeichneten sich unter ihren grünen Augen ab und sie sah müde und abgespannt aus. Sogar ein bisschen zerbrechlich. Als ob ein kräftiger Windstoß ihre kerzengerade gehaltenen Schultern zum Einknicken bringen würde.

      Hatte sie sich Sorgen gemacht, nach Montana zu kommen und ihm nach dem, was sie getan hatte, gegenüberzutreten? Himmel, er konnte nicht umhin zu denken, dass sie nie den Mut gehabt hätte zurückzukehren, wäre er gesund und ganz und der Mann gewesen, der er einst war.

      Er starrte auf ihre Brust und die Fülle dort, ohne sich darum zu scheren, ob er sie beleidigte oder ihr Unbehagen bereitete, wie es in der Vergangenheit immer der Fall gewesen war. Das Problem war, dass der Anblick statt sie einzuschüchtern, beinahe ihn aus der Fassung brachte.

      „Du bist gefeuert."

      „Du kannst niemanden feuern, den du nicht eingestellt hast."

      Ihre Stimme war heiser und voll, herb wie warmer Glühwein an einem Herbstabend.

      „Ich bleibe, Seth, und du tätest gut daran, dich daran zu gewöhnen, mich um dich zu haben. Je früher, desto besser."

      Sie folgte ihrer forschen Warnung mit einem Schulterzucken, aber die Bewegung war steif, und jetzt, da sie in Reichweite stand, sah er ein leichtes Zittern ihrer Hände. Das Zucken eines Muskels nahe ihrer zu vollen Lippen. Vielleicht war sie doch nervös, ihm gegenüberzutreten. Er hoffte es jedenfalls. Gott wusste, er hatte kaum noch etwas anderes, worauf er hoffen konnte.

      „Ich mache dir aber einen Vorschlag... wenn du interessiert bist." Sie stemmte die Hände in die Hüften und nahm eine breitbeinige Haltung ein.

      Er hätte fast gelacht bei diesem Anblick. Fast. Denn ob er wollte oder nicht, er war neugierig, was sie anzubieten hatte.

      „Was für ein Vorschlag?"

      „Ich gehe... wenn du mich im Armdrücken schlagen kannst."

      Da lachte er doch. „Du kannst es besser, Grace", murmelte er und genoss die dunkle Röte, die bei seinem Tonfall über ihre Wangen kroch.

      Ihr breiter, voller Mund verzog sich. „Armdrücken ist eine Frage der Kraft. Wenn du mich darin schlagen kannst, solltest du deinen Rollstuhl recht gut handhaben können. Ich werde Jake Bescheid geben, und vielleicht hast du Glück und er lässt locker mit seinem Wunsch, dich in Therapie zu sehen. Es sei denn, du hast Angst zu verlieren."

      „Ich würde nicht verlieren."

      „Wo liegt dann das Problem?"

      Sie meinte es ernst. Sie hatte tatsächlich die Nerven, dort zu stehen und ihn zu verspotten. Er sog scharf die Luft ein, als der Mann in ihm ins Wanken geriet. Grace war stark, keine Frage, aber er war immer noch größer, breiter, mit mehr als dreißig Jahren Ranchleben unter seinem Gürtel und genug Wut, um selbst zu verbrennen. „Du wirst gehen?"

      „Mit allem Drum und Dran."

      Er starrte sie nieder und wartete darauf, dass sie wegschaute, herumzappelte, irgendetwas, das darauf hindeutete, dass sie nicht zu ihrem Wort stehen würde. „In Ordnung", knurrte er. „Ich bin sicher, es gibt irgendwo in der Scheune eine Kuhglocke."

      Sie hob eine schmale Augenbraue. „Kein Zurück mehr, Seth. Du musst mit mir mitkommen und Maura und Jake die Chance geben, dein Zimmer zu putzen." Sie sah sich um, rümpfte die Nase und beschämte ihn damit, ohne ein weiteres Wort zu sagen.

      „Abgemacht", schnauzte er. „Hol den Tisch da rüber und hör auf zu trödeln, damit du verschwinden kannst. Darin bist du ja gut, erinnerst du dich?"

      Sie sagte nichts, als sie zum verstellbaren Tisch ging, der zu seinem Krankenhausbett gehörte, und ihn in Position zog. Währenddessen drückte Seth den Knopf, der das Kopfteil seines Bettes anhob, und rutschte dann höher, wobei er im Stillen seinen Körper verfluchte, als die Aufgabe schwieriger war, als sie hätte sein sollen. Er setzte sich zurecht und blickte gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, wie sie seine Beine spekulativ musterte.

      „Ich muss deine Beine bewegen, um richtig sitzen zu können."

      Er gab ein Grunzen von sich, das sie als Zustimmung auffasste, und in einer geschäftsmäßigen Bewegung ergriff sie seine Knöchel durch das Laken und verschob seine Beine. Dann hüpfte sie aufs Bett und setzte sich ihm gegenüber, den Ellbogen auf den Tisch gestützt.

      „Bereit?"

      Er ignorierte das Funkeln in ihren Augen und schob sein Kissen um seine Taille herum, um maximale Stabilität zu haben. Er legte seine Hand gegen ihre, Handfläche an Handfläche, und umfasste sie fest, wobei er unwillkürlich das Gefühl ihrer glatten, kühlen Haut registrierte.

      „Bei drei", sagte sie und ihr Blick huschte von seinen Augen weg.

      Das erinnerte ihn nun an das Teenagermädchen, das er in Erinnerung hatte.

      „Eins... zwei-"

      „Drei."

      Ihr Blick flog zu seinem bei seinem plötzlichen Angriff, aber anstatt sofort umzukippen, hielt Grace ihre Position mit kaum einem Wackeln, während seine Kraftanstrengung viel zu schnell nachließ. Schweiß perlte auf seiner Stirn, lief sein Gesicht hinunter und juckte, als er in seinen Bart tropfte.

      Sekunden vergingen, höchstens sechzig Sekunden, und er hasste sich mit jeder einzelnen mehr und mehr, weil er spürte, wie er schwächer wurde. Schließlich spannte sich ihr Griff gegen seinen an, als hätte sie die ganze Zeit nur so getan, als würde sie kämpfen, und Grace drückte seinen Arm ohne auch nur einen tiefen Atemzug zur Stärkung auf den Tisch.

      Seth starrte sie durch die Haare an, die ihm über die Augen hingen, beschämt. Er hatte verloren. Und so chauvinistisch es auch sein mochte, er konnte nicht glauben, dass er so schwach war, dass er einen Armdrückwettkampf gegen eine Frau verloren hatte. Von all den Demütigungen, die er seit seinem Unfall erlitten hatte, war dies die Krönung des sprichwörtlichen Kuchens.

      „Lass uns anfangen. Ich hole deinen Rollstuhl."

      „Nein-"

      Eine Maske legte sich über ihre Züge, bereit für den Kampf. „Ich nehme dich beim Wort."

      Er fragte sich, was sie tun würde, wenn er sich einfach weigerte. Er riss seine Hand aus ihrer und strich sich die Haare aus den Augen, bevor er auf seine Beine deutete. „Du musst Jake holen."

      „Warum?"

      War das nicht offensichtlich? „Du kannst mich nicht in meinen Stuhl heben."

      „Ich muss dich nicht heben." Ihr Ton verlor etwas von seiner Schärfe. „Du wirst einfach vom Bett in den Stuhl rutschen. Außerdem wirst du mir helfen. Stimmt's?"

      Warum sollte er?

      Weil sein Gewicht sie verletzen könnte.

      Sein Nicken kam langsam, aber er schaffte es, die Bewegung auszuführen, ohne zu fluchen. Er hasste das. Hasste es, dass sie sah, wie schwach er geworden war.

      Er war ein hoffnungsloser Fall. Alle anderen Therapeuten dachten das, sonst hätten sie Rückgrat bewiesen und wären geblieben.

      Grace schob seinen Rollstuhl neben das Bett, dann rückte sie den Stuhl näher an die Matratze, bevor sie die Bremsen feststellte. „Bereit?"

      Nein.

      „Ich stelle mich hinter dich und-"

      „Ich werde fallen." Hatte sie eine Ahnung, wie viel ihn diese Aussage an Stolz kostete? Er war ein Mann. Zumindest war er es mal gewesen, und jetzt sollte er sie ihn ins Bett und aus dem Bett heben lassen? Sie war zu klein. Zu dünn.

      Sie würde ihn fallen lassen.

      Dann müsste sie Jake oder einen der Rancharbeiter rufen, die er noch beschäftigte, damit sie ihn wie ein Kind zurück ins Bett heben. Ein erwachsener Mann, der nicht in der Lage war, selbst ins Bett zu kommen und aufzustehen. Gott steh ihm bei, er war schon genug gedemütigt worden.

      „Nur wenn du willst", sagte sie. „Ich werde hinter dir stehen. Eine schnelle Bewegung und du bist im Stuhl. Du wirst nicht fallen, weil ich es nicht zulassen werde." Sie nahm ihre Position an seinen Schultern ein. „Vertrau mir hierin, wenn in sonst nichts, okay, Seth? Jetzt, bei drei." Sie lachte leise, der Klang war trocken, ihr Atem warm und feucht an seinem Nacken. „Diesmal keine Überraschungen, warte, bis ich es sage."

      Grace stellte ihre Füße breit auf, verschränkte ihre Unterarme unter seinen Achseln, sodass ihre Hände hoch an seiner Brust geballt waren, und half ihm an den Rand des Bettes. Ihre Brüste streiften bei der Bewegung seinen Rücken und verbrannten seine Haut unter dem T-Shirt, das er trug. Und trotz seiner Wut und Verlegenheit in diesem Moment war er sich ihrer bewusst. Viel zu bewusst, alles in allem.

      „Eins... zwei. Drei."

      Sie hielt das Gleichgewicht für sie beide, während er in einer überraschend schnellen Bewegung vom Bett in den Rollstuhl glitt. Er landete unbeholfen und musste sich winden und verschieben, um sich im Sitz zurechtzurücken. Während er das tat, legte Grace seine Beine und Füße auf die Stützen.

      „Du bist aus der Übung, aber das war doch gar nicht so schlimm, oder?" Grace lächelte ihn an.

      Er funkelte sie an und hasste es, dass sie von oben herab mit ihm sprach. Das konnte er von Grace nicht ertragen. Ein Therapeut hatte tatsächlich in die Hände geklatscht und gekichert, jedes Mal wenn Seth die Gewichte wie angewiesen gehoben hatte. Er hatte zwei Tage durchgehalten, bis Seth es geschafft hatte, den Mann davon zu überzeugen, dass er besser woanders kichern sollte.

      Grace seufzte, bevor sie aufstand und um ihn herumging, um die Räder seines Stuhls zu entriegeln. Ohne Kommentar rollte sie ihn aus seiner Zimmertür in den Flur, das Haus ungewöhnlich still.

      „Falls du dich fragst, wo alle sind, deine Nichte hat Jake und Maura mit in die Scheune genommen, um die Kätzchen zu sehen. Anscheinend gibt es eines, das ganz weiß ist, und Lexi ist die Einzige, die es streicheln kann."

      Seth grunzte. Lexi liebte Kätzchen.

      „Hier sind wir. Weißt du, du hast wirklich Glück, so eine Einrichtung zu Hause zu haben."

      Seth blickte auf, als sie das betraten, was einmal seine Garage gewesen war, und runzelte die Stirn, als er das blubbernde Geräusch von Wasser hörte. Seit seinem letzten Therapiebesuch war ein Whirlpool hereingebracht und in der Ecke aufgestellt worden.

      Eine weitere Ausgabe. Die Ranch war nicht mehr so solvent wie früher, und er fragte sich, was Jake verkauft hatte, um die neue Ausrüstung zu bezahlen. Wann würden Jake und Maura es kapieren? All die Kosten, die verschwendete Zeit und Energie. Es war nicht wert. Er war es nicht wert.

      „Lass uns dich einrichten und an die Arbeit gehen."

      „Verschwende nicht deine und meine Zeit-"

      „Hast du etwas Besseres zu tun?", konterte sie, ihr Gesichtsausdruck irritierend fröhlich, als sie zur Seite seines Rollstuhls trat.

      Er knirschte mit den Zähnen und warf ihr einen Blick zu, der früher jeden seiner Rancharbeiter dazu gebracht hätte, sich schleunigst aus dem Weg zu machen. Grace rührte sich nicht vom Fleck.

      „Komm schon. Bei drei, genau wie vorhin." Sie stand vor ihm, ihre Beine breit gespreizt für besseres Gleichgewicht, während sie ihre Knie beugte und ihre Arme um ihn schlang, um ihn aus dem Stuhl zu heben.

      Seth erstarrte, als er seine Nase in ihrem Nacken vergraben fand, in dem seidenweichen Haar, das sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte. Sie roch frisch und sauber und genau wie er sich erinnerte, nach Wildblumen und Sonnenschein, nach würziger, warmer Frau und süß duftendem Shampoo.

      Er hob langsam seinen Kopf. Manchmal war es echt beschissen, ein Mann seines Wortes zu sein.
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      GRACE DREHTE SETH IN EINER unbeholfenen Bewegung, um ihn auf den gepolsterten Tisch zu legen. Dort angekommen, hob sie seine Beine auf die Oberfläche, ihre Wangen gerötet.

      „Wir werden, äh, eine Weile hier sein. Besser, du machst es dir bequem."

      Seth beobachtete, wie sie hastig wegging, was ihn irritierte. Er starrte an die Decke, noch immer benommen, sich hier wiederzufinden, und versuchte, ihre Bewegungen zu ignorieren, während sie die Sitzung vorbereitete.

      Die Luft füllte sich mit sanfter Gitarrenmusik, und er erkannte das Lied als eines aus seiner eigenen Sammlung von Favoriten wieder. Er fragte sich, ob sie Jake oder Maura nach seinen Vorlieben gefragt hatte oder ob sie immer noch einen ähnlichen Musikgeschmack hatten.

      Grace zog seine Aufmerksamkeit wieder auf sich, als sie zu ihm zurückkam, ihr zögerliches Lächeln schief, als sie ein Handtuch und eine Flasche Lotion am Fußende des breiten Tisches, auf dem er lag, platzierte.

      „Als Erstes müssen wir dich aufwärmen. Ich nehme an, du hast Jake nicht helfen lassen, deine Übungen zu machen, seit dein letzter Therapeut weg ist?"

      Er sah sie nur schweigend an. Was hatte sie in den zehn Jahren gemacht, in denen sie weg war? Jake hätte es ihm erzählen können, da er und Grace in Kontakt geblieben waren, aber nachdem sein Bruder ein- oder zweimal Graces Namen erwähnt hatte, hatte Seth klargemacht, dass er nicht über sie sprechen wollte, also hatte Jake Graces Aktivitäten und Interessen von da an weitgehend für sich behalten.

      „O-kay, dann fangen wir damit an und machen dann mit einer Massage weiter."

      Er ignorierte ihren tadelnden Blick und Ton und wandte sich wieder der Untersuchung der Decke zu. Sie brauchte einen neuen Anstrich, aber wie alles andere auf der Ranch war es eine Ausgabe, die wegen seiner Verletzung aufgeschoben worden war.

      Jake hätte den Whirlpool nicht kaufen sollen. Auch wenn er gebraucht war, hätte der Preis wahrscheinlich seine vierteljährlichen Steuern gedeckt, und er konnte es sich nicht leisten, noch mehr in Rückstand zu geraten.

      Grace hob sein linkes Bein und beugte es im Knie, bevor sie es zu seiner Brust schob. Er spürte es nicht. Er hätte nicht einmal gewusst, dass sie ihn berührte, wenn nicht der Druck auf seinen Rippen gewesen wäre, als sein Oberschenkel sich dagegen presste. Die Ironie entging ihm auch nicht. Wie oft hatte er sie geküsst, berührt und mehr gewollt? Gewollt, dass sie ihn berührt? Ihn streichelt, wie er danach gierte, sie zu streicheln? Jetzt war sie hier, ihre Hände überall auf ihm, und er konnte es nicht fühlen.

      Er lachte, was Graces Aufmerksamkeit auf sich zog, aber er ignorierte sie und schloss die Augen, legte einen Arm über sein Gesicht. Es war entweder an die Decke starren oder sie anstarren. Beides war nicht reizvoll.

      Wie ging jemand wie er – ein Rancher, der harte Tagesarbeit gewohnt war – damit um, querschnittsgelähmt zu sein? Wie ging irgendjemand damit um?

      Das Schlimmste war zu wissen, dass Jake und Maura nun nie mit ihrem Leben weiterkommen würden. Er war eine Last. Eine Verpflichtung, um die sie sich pflichtschuldig kümmern mussten. Sogar Grace hatte sich verpflichtet gefühlt zu helfen, obwohl sie vor zehn Jahren gegangen war und nie zurückgeblickt hatte.

      Die Zeit verging in einem Wirbel schmerzhafter Selbstvorwürfe, während Graces entschlossene Bewegungen ihn von Position zu Position brachten, die letzte Bewegung legte ihn auf den Bauch. Unfähig, noch mehr zu ertragen, zwang Seth seinen Geist zur Leere und ließ sich vom Klang der Musik treiben.

      „Zeit fürs Mittagessen", sagte sie plötzlich. „Wir essen und machen dann weiter."

      Er schüttelte den Kopf, hob ihn aber nicht. „Wir sind fer-"

      „Onkel Seff!"

      Lexis freudiger Quietscher riss seinen Kopf zur Tür, und er unterdrückte einen Fluch, als der weißblonde Kopf seiner Nichte auf ihn zugestürmt kam.

      „Lex – raus hier. Geh deine Mama suchen", befahl er barsch.

      „Aber, Onkel Seff, du bist aus deinem Zimmer raus!"

      Der Tisch wackelte, als Lexi neben ihm hochkletterte. Er drehte seinen Kopf von ihr weg. „Geh zu Maura."

      Kleine Arme umarmten seinen Rücken und er verzog das Gesicht. Baby-Mädchen. Seit ihrer Geburt hatte Lexi genauso viel Zeit mit ihm verbracht wie mit Jake, vielleicht sogar mehr, und er hasste es, dass sie ihn so sah. Schwach und gebrochen, nutzlos. Wäre er ein Tier gewesen, hätte man ihn von seinem Leid erlöst.

      „Hallo Lexi, ich bin Grace. Ich habe mit dir am Telefon gesprochen, erinnerst du dich? Es ist schön, dich endlich persönlich kennenzulernen."

      „Was ist los mit Onkel Seff?"

      „Nun, dein Onkel hatte ein hartes Training, Schätzchen, und ihm geht es gerade nicht so gut. Aber sobald er etwas gegessen hat, wird er nicht mehr so brummig sein. Ich bin sicher, er hätte nichts gegen einen Besuch, bevor wir mit unserer nächsten Sitzung anfangen."

      „Nein." Was tat sie da? „Geh Maura suchen, Lex."

      „Aber-"

      „Tu, was man dir sagt!"

      Lexi wimmerte und begann zu weinen. Seth schlug mit der Faust auf den Tisch, der Schlag durch die Polsterung darunter gedämpft. Er konnte Lexis Mädchen-Tränen nicht ertragen. Oder von all den Fragen bombardiert zu werden, die sie stellen würde, wie warum er nicht laufen konnte? Warum er vom Pferd gefallen war? Warum er sie nicht mehr liebte?

      „Lexi?", rief Maura von irgendwo im Haus.

      „Bitte, Onkel Seff?"

      „Hier drin!", antwortete Grace, bevor sie etwas Beruhigendes als Antwort auf Lexis Flehen murmelte.

      Seth bewegte sich nicht, völlig gedemütigt von dem, was um ihn herum geschah. Ein erwachsener Mann mit dem Gesicht nach unten auf einem Tisch, den Hintern in der Luft. Sein Nacken brannte vor Scham.

      „Tut mir leid, Grace. Sie ist mir entwischt. Wir wollten euch nicht stören. Nicht wahr, Lex?"

      „Kein Problem", murmelte Grace, ihr Ton warm und sanft und völlig anders als der, mit dem sie so entschlossen zu ihm gesprochen hatte.

      „Ich will, dass er mit mir spielt!", argumentierte Lexi stur. „Ich war brav!"

      „Alexandra", schalt Maura, „darüber haben wir schon gesprochen. Außerdem benimmt man sich nicht so. Jetzt brauche ich Hilfe beim Dessert. Würdest du bitte kommen und die Beeren umrühren?"

      Ungehorsames Schweigen begrüßte Mauras nachdrückliche Aufforderung und Seth konnte sich den störrischen Gesichtsausdruck seiner Nichte vorstellen.

      „Onkel Seff, bitte? Nein, Mami, nein! Ich will hierbleiben! Nein!"

      Seine Hände verkrampften sich vor hilfloser Wut, als der kleine kompakte Körper seiner Nichte von der Tischoberfläche gehoben wurde und die Wärme dort verschwand, wo sie an seiner Seite gesessen hatte. Schritte ertönten, die sich aus dem Raum entfernten, und falls er noch Zweifel gehabt hätte, dass Maura Lexi wegbrachte, wurden diese durch das klägliche Jammern seiner Nichte zerstreut.

      „Sie ist weg", bestätigte Grace mit tadelnder Stimme. „Hat es dir gefallen, ein kleines Mädchen zum Weinen zu bringen?"

      GRACE KOCHTE VOR WUT, als sie Seths Rollstuhl vor dem Fenster seines Schlafzimmers feststellte.

      Während sie in der Therapie gewesen waren, hatten Maura und Jake Wunder in Seths Zimmer bewirkt. Der Boden war nun sauber und frisch gefegt, sein Krankenhausbett ordentlich gemacht, und die Luft roch nach zimtduftendem Teppichreiniger.

      Ohne Kommentar schob sie den Krankenhaustisch über seinen Schoß und versuchte, eine frische Perspektive zu gewinnen, die zu dem Zimmer passte.

      Seth war ein normaler Patient, wütend und traurig, desillusioniert von der unerwarteten Wendung des Lebens. Alles an dieser Situation war normal.

      Außer der Tatsache, dass sie in ihn verliebt gewesen war.

      „Ich esse in meinem Bett."

      Sie hob eine Augenbraue angesichts seines mürrischen Tons. Sie war so hungrig, dass sie seine Griesgrämigkeit fast mühelos hätte übertrumpfen können. „Heute nicht", entgegnete sie und schöpfte aus einem fast leeren Vorrat an Geduld.

      „Ich will und brauche nicht, dass du auf mich aufpasst."

      „Gut, denn ich-" Sie brach ab, als sie bemerkte, dass seine finster dreinblickende Aufmerksamkeit auf etwas gerichtet war, das draußen vor dem Fenster geschah.

      Sie folgte seinem Blick und sah Jake neben dem älteren Rancharbeiter Hank stehen, der sie vom Flughafen abgeholt hatte. Beide Männer lehnten am Koppelzaun und beobachteten, wie ein anderer Mann mit einem Pferd arbeitete.

      Sie blickte zurück zu Seth und sah, wie seine Hände weiß vor Anspannung die gebogenen Armlehnen seines Rollstuhls umklammerten. Seine Augen waren dunkel vor Schmerz und Wut. Neid.

      Trotz ihrer Wut über sein Verhalten gegenüber Lexi wurde ihr Herz weich, obwohl sie sich sagte, standhaft zu bleiben. Aber zu sehen, wie sehr Seth dort draußen sein wollte-

      „Lass mich in Ruhe."

      Sie schloss kurz die Augen und atmete ein. „Tut mir leid. Es gibt einige medizinische Formulare und Evaluationsbögen, die ich mit deiner Hilfe ausfüllen muss. Wir können zusammen zu Mittag essen, während wir die technischen Dinge erledigen."

      Sie nahm einen Stuhl mit gerader Lehne von der Seite seines Bettes und trug ihn zu einem Platz gegenüber seinem Rollstuhl. Sie stellte ihn direkt vor ihn, sodass es ihm schwerfallen würde, sie zu ignorieren.

      „Ich habe keinen Hunger."

      In diesem Moment knurrte Seths Magen laut, und Grace verbarg ihr Lächeln, als er tatsächlich nach unten blickte und die Stirn runzelte, als wäre er wirklich überrascht von dem Geräusch.

      „Maura hat mir gesagt, dass sie deine Lieblingsgerichte zum Mittagessen zubereiten wollte. Gebratenes Hähnchen, Kartoffelpüree, grüne Bohnen-"

      Er starrte wieder aus dem Fenster. „Ich will nicht mit dir essen. Du hast mich heute Morgen zur Therapie gebracht. Sei damit zufrieden."

      „Hör mal, Seth-"

      Seine schwarzen Augen fixierten sie, und es kostete sie alles, nicht zusammenzuzucken. Seth war Dynamit, bereit zu explodieren, und sie war das Streichholz, das ihn entzünden würde.

      „Nein, du hör zu - ich will nicht mit dir essen, ich will nicht mit dir sitzen, ich will dich nicht ansehen. Ich-will-dich-nicht-hier-haben!"

      Jemand hustete leise, und Grace drehte sich um und sah Maura mit einem beladenen Tablett in den Händen in der Tür stehen.

      Verletzt, obwohl sie wusste, dass sie kein Recht dazu hatte, winkte Grace Jakes schwangere Frau in das nun makellose Zimmer und ging ihr auf halbem Weg entgegen, dankbar für die Ablenkung und die Gelegenheit, ihre Zweifel und Erinnerungen zu zügeln, bevor sie außer Kontrolle gerieten.

      „Bitte, lass nicht zu, dass er es wirft", flehte Maura mit gedämpfter Stimme. „Wir haben keinen Teppichreiniger mehr."

      „Redet nicht über mich hinweg", bellte Seth. „Ich bin genau hier, Maura. Wenn du nicht willst, dass ich das Tablett werfe, dann sag es mir, nicht ihr!"

      „E-entschuldige, Seth. Ich wollte nur-"

      „Raus! Beide, verschwindet einfach raus!"

      Grace zwang sich zu einem Lächeln für die nun tränenreiche Maura und nahm ihr das Tablett aus den zitternden Händen. „Danke für all deine harte Arbeit, Maura. Ich bin sicher, Seth wird seine Lieblingsgerichte so sehr genießen, dass er gar nicht erst auf die Idee kommt, etwas so Kindisches zu tun wie sie zu verschwenden", sagte sie, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder Seth zuwandte. „Schließlich wäre es ziemlich peinlich für einen erwachsenen Mann, wenn seine schwangere Schwägerin sein Zimmer putzen müsste, weil er einen Wutanfall hatte, oder?"

      Seth reagierte nicht auf ihren Tadel, und Maura nutzte die Pause im Gespräch, um aus der Tür zu huschen und sich dabei die Wangen abzuwischen.

      „Und ich weiß, dass du nicht begeistert bist, dass ich hier bin", fuhr sie fort. „Du hast deine Gefühle vollkommen klar gemacht, aber ich bleibe... wenn nicht wegen dem, was wir einmal füreinander bedeutet haben, dann für Jake und Maura und Lexi."

      Ein raues Lachen entfuhr ihm, dem jede Spur von Humor fehlte. „Tu nicht so, als hättest du Gefühle, die du nie hattest, Grace. Und lass meine Nichte da raus."

      Gefühle, die sie nicht hatte? Seth hatte ihr alles bedeutet, deshalb hatte sie ihn nicht verletzen wollen. Konnte den Gedanken nicht ertragen, dass er sich angewidert abwenden würde.

      „Ich werde Lexi nicht aus unserem Gespräch herauslassen. Ich kann nicht, weil du offensichtlich nicht weißt, was du ihr antust. Weißt du, wie klug sie ist? Viel klüger, als ich es mit fünf Jahren war. Deine Nichte hat mich in North Carolina angerufen, um mich zu bitten, dir zu helfen. Tatsächlich war sie diejenige, die mich davon überzeugt hat, deinen Fall zu übernehmen."

      „Glück für mich."

      Grace ließ das Tablett auf den Krankenhaustisch fallen. Maura hatte Seths Mahlzeit auf harte Plastikteller gestellt, sodass die Aktion mehr Lärm als alles andere verursachte. Der Krach war es wert, als er überrascht zu ihr aufblickte.

      „Lexi hat Jake am Telefon gehört, wie er mich bat, deinen Fall zu übernehmen, und nachdem er aufgelegt hatte, schlich sie sich hinein und drückte die Wahlwiederholung, um selbst mit mir zu sprechen. Nur um mich zu überreden zu kommen, weil sie will, dass ihr Lieblingsonkel gesund wird."

      „Du meinst, sie hat gehört, wie du Jake abgewiesen hast. Du hast nein gesagt."

      Unfähig, die Wahrheit zu leugnen, zuckte sie mit den Schultern. „Ich habe Jake gesagt, dass ich darüber nachdenken müsste."

      „Hast du Angst, mich wiederzusehen?"

      Sie wollte wegschauen, konnte es aber nicht. „Seth, hör auf, dich selbst zu bemitleiden, und kämpfe dagegen an. Ich werde dir helfen. Und bevor du es sagst, ich gehe nicht weg. Ich lasse mich nicht von den Wutanfällen eines erwachsenen Mannes einschüchtern."

      „Meine Familie braucht mich nicht als Belastung", presste er hervor, sein Gesicht dunkelrot. „Je früher du und alle anderen das erkennen und weitermachen, desto eher kann ich etwas Ruhe in meinem eigenen Haus haben!"

      „Ruhe?", fragte sie ungläubig. „Sich in diesem Zimmer zu verstecken ist keine Ruhe, das ist Aufgeben! Deine Familie braucht dich. Lexi braucht dich."

      Seths fast schwarze Augen offenbarten mehr von seiner Seele, als er wollte, dass sie sah. „Wozu braucht sie mich? Wach auf, Grace, ich bin ein Krüppel."

      Schmerz überkam sie. Nicht nur Seths Schmerz, sondern der Schmerz jedes Patienten, mit dem sie seit Beginn ihrer Karriere in Kontakt gekommen war. „Du bist ihr Onkel. Der einzige Onkel, den sie hat, und sie liebt dich."

      Seine Verzweiflung ließ sie weinen wollen, sie berührte ihr Herz, durchbrach all ihre Ausbildung und all die Barrieren, die sie in den letzten zehn Jahren errichtet hatte, um sich davor zu schützen, sich so heftig in jemanden zu verlieben, wie sie sich in Seth verliebt hatte.

      „Steh nicht da und predige mir über Lexi."

      „Oder was?" Seth hatte so viel, wofür er leben konnte, und hier war er und stieß jeden und alles so hart und so schnell wie möglich von sich. Er zerstörte sich selbst direkt vor ihren Augen. „Selbst wenn du in deinem Leben nie wieder einen Schritt machst, wirst du immer Lexis Onkel sein. Nichts wird das je ändern. Hör auf, dich selbst zu bemitleiden, und kämpfe dagegen an! Schlag zurück!"

      Seth schwieg, sein Ausdruck gequält und grüblerisch. Lexis Lachen erreichte sie dann, zog ihre Aufmerksamkeit auf das Geschehen außerhalb der Fenster. Das kleine Mädchen war bei Jake und Hank, ihr lächelndes Gesicht repräsentierte alles Gute in der Welt.

      Unprofessionelle Tränen drohten und Grace blinzelte schnell, um die Anspannung zu lindern. Sie schob ihre Reaktion auf Müdigkeit und Frustration und all die Emotionen, die mit der Rückkehr nach North Star und dem Anblick des so gebrochenen und besiegten Seth einhergingen. Sie hatte nicht gegessen, nicht geschlafen. Und jetzt, wenn sie die Augen schloss und schlief, waren ihre Albträume bösartig.

      „Schau sie an. So liebevoll und voller Leben. Du bist ihr Vorbild, Seth. Wenn nichts anderes, sollte dich allein dein Stolz weiterkämpfen lassen, nur um ihr zu zeigen, wie man es macht." Er sah sie nicht an, aber sie war froh zu bemerken, dass er seinen Blick nicht von Lexi abwandte.

      „Stolz ändert nichts. Ich hätte laufen können, nachdem mich dieses Pferd abgeworfen hat, wenn Stolz etwas mit Heilung zu tun hätte."

      Sie nickte verständnisvoll. Stolz glich sicherlich nichts aus, das hatte sie auch gelernt. „Was ist dann mit Verantwortung? Würdest du Lexi aufgeben lassen? Schau sie an!", befahl sie, als sein Blick vom Fenster wegglitt. „Schau sie an und sag mir, was du tun würdest, wenn sie diejenige gewesen wäre, die vom Pferd geworfen wurde. Würdest du sie aufhören lassen zu leben? Aufhören zu spielen? Würdest du sie jeden wegstoßen und sich in ihrem Zimmer verstecken lassen? Oder würdest du sie so sehr lieben, dass du ihr helfen würdest, damit umzugehen? Sie sich an dir anlehnen lassen für Kraft, wenn sie müde und traurig wäre? Du bist nur ein Krüppel-" Gott, wie sie dieses Wort hasste! „-solange du dich selbst verkrüppelst. Es ist Zeit, aufzuhören, dich selbst zu bemitleiden, und etwas dagegen zu tun."

      „Fahr zur Hölle."

      „Ich war schon dort", konterte sie mit einem Lachen, der Klang, der aus ihr hervorkam, so bitter und offensichtlich schmerzerfüllt, dass sie Seths verengten Blick auf sich zog. Tief einatmend wünschte sie, sie hätte die Worte zurücknehmen können. Seth wusste nicht, warum sie ihn verlassen hatte, warum sie weggelaufen war, und er würde es nie erfahren.

      „Alles, was ich sage, ist, gib dem kleinen Mädchen da draußen etwas Anerkennung. Sie will dich, wie auch immer sie dich haben kann, und es ist ihr egal, ob du läufst oder kriechst oder rollst."

      „Hier ist das andere Tablett."

      Grace drehte sich um und fand Maura direkt außerhalb der Tür stehend. Ihre zerstreuten Emotionen zügelnde, durchquerte sie den Raum, um ihr Mittagessen abzuholen, aber Seths Schwägerin ließ die Teller nicht los.

      „Gib nicht auf. Er wird für Lexi kämpfen, wenn er für jemanden kämpft. Jake hat immer gesagt, Seth sei genauso sehr ihr Vater wie er." Maura gab ihr ein zögerliches, ermutigendes Lächeln und ließ das mit Essen beladene Tablett los.

      Grace beobachtete, wie Maura den Raum verließ, bevor sie ihre Schritte zum Stuhl zurückverfolgte und sich setzte. Seths Magen knurrte erneut, und er warf ihr einen finsteren Blick zu, bevor seine Hand herausschoss und eine Hühnerkeule aufnahm. Er biss hinein, noch einmal und noch einmal, als hätte er seit Jahren nicht gegessen. Zumindest hatte sie ihn hungrig gemacht. Seths Körper hatte die Übung und den zusätzlichen Energieaufwand erkannt, auch wenn Seths Nerven es nicht getan hatten. Aber einmal zu essen würde weder das Gewicht noch den Muskeltonus ersetzen, den er verloren hatte. Noch würde es ihm die Nährstoffe geben, die er brauchte, um Wintererkältungen und Grippe abzuwehren.

      „Was ist mit Nachtisch?", verlangte er plötzlich, ohne sie anzusehen. „Wenn Maura meine Lieblingsgerichte gemacht hat, sollte in der Küche ein Himbeerkobbler sein."

      Sie zögerte und bemerkte nicht ohne Überraschung, dass sein Teller fast leer war, während ihrer praktisch unberührt blieb.

      „Ich glaube, sie hat früher einen Kobbler erwähnt, als ich ankam. Soll ich nachsehen gehen?", fragte sie und balancierte ihr Tablett auf dem Tisch neben seinem, als sie aufstand. Sie konnte die Zeit nutzen, um ihre Fassung wiederzuerlangen.

      Seth zuckte mit den Schultern, ohne sie anzusehen.

      „In Ordnung", sagte sie. „Bleib sitzen, ich bin gleich zurück."

      Seth wartete, bis Grace sein Schlafzimmer verlassen hatte, bevor er sich so leise wie möglich zur Tür rollte und sie schloss, seine Finger zögerten kurz, bevor er das Schloss zudrehte.

      Entschlossen rollte er sich zur Tür, die das Gästezimmer mit seinem verband, und verriegelte sie ebenfalls, bevor er sich zurück über den Raum rollte und sich vor dem Krankenhaustablett neu positionierte. Sein Fortschritt war sicherlich viel einfacher dank Mauras und Jakes Aufräumen, und ob er es mochte oder nicht, er würde sie ab und zu hereinkommen lassen müssen, nur damit er über den Boden kommen konnte.

      Und sobald er es geschafft hatte, sie zum Gehen zu bewegen?

      Ohne Antworten starrte er finster auf seinen Teller. Sein Magen hatte immer noch einen Hauch von Hunger, und er blickte zur Tür und runzelte die Stirn, wünschte, er hätte sein Stück Kobbler bekommen können, bevor er Grace ausgesperrt hatte.

      „Seth?"

      Der Knauf drehte sich, bis er auf das Schloss traf, und er hörte Graces heftigen Seufzer durch die Tür und den ganzen Raum bis dorthin, wo er saß.

      „Okay, ich verstehe. Wir sind für heute fertig", rief sie, ihre Stimme gedämpft durch die Holzschichten. „Ich habe aber deinen Cobbler", sagte sie in einem singenden Tonfall, den sie früher benutzt hatte, um ihn zu necken.

      Trotz seiner Wut lächelte er grimmig über ihre offensichtliche Freude daran, ihm seinen Leckerbissen vorzuenthalten. Die Frau hatte einen gemeinen Zug.

      „Ich könnte ihn hier draußen lassen, wenn du interessiert bist, aber dann müsstest du die Tür öffnen, um ihn zu holen, und man weiß ja nie – ich könnte dich einfach entführen, um deine Übungen für heute zu beenden." Sie folgte der Warnung mit einem Lachen, und dann erfüllte eine dicke Stille die Luft, voller Erwartung.

      Seth wusste, dass sie immer noch auf der anderen Seite der Holztür stand. Er konnte sie spüren. War sich ihrer auf eine Weise bewusst, wie er es bei seinen unteren Extremitäten sein sollte.

      „Seth?"

      Sie sagte es, als ob sie dachte, er wäre irgendwohin gegangen.

      „Ich muss noch diese Papiere ausfüllen. Bürokratie, weißt du? Ich komme heute Abend nach dem Essen vorbei, und dann können wir sie durchgehen. Oh, ich hätte es fast vergessen. Du bekommst morgen früh eine Revanche. Plane besser deine Strategie, wenn du vorhast zu gewinnen."

      Ein rein weibliches Kichern ertönte, das seine Aufmerksamkeit und sein Interesse fesselte, ob es ihm gefiel oder nicht. Es ging ihm auch gewaltig auf die Nerven, und er erinnerte sich daran, dass sie versuchte, ihn zu provozieren. Der Trick war, nicht mitzuspielen.

      „Kannst du es dir nicht vorstellen? Mich im Armdrücken zu schlagen und mich loszuwerden?"

      Das konnte er auf jeden Fall. Was viel aussagte, wenn man bedachte, wie lange es her war, seit ihn etwas fasziniert hatte. Die Fantasie, sie aus seinem Haus zu werfen, hatte einen unendlichen Reiz.

      „Weißt du, wenn du nichts sagst, muss ich vielleicht das Schlimmste annehmen und gezwungen sein, reinzukommen, um nach dir zu sehen."

      Er lehnte einen Ellbogen auf die Armlehne seines Stuhls und stöhnte. Nach diesem Morgen hatte er keinen Zweifel daran, dass sie genau das tun würde, was sie sagte, mit Jake dicht auf den Fersen, gefolgt vom Rest des verdammten Haushalts. Ein Mann sollte Frieden in seinem Haus haben.

      Im Gegensatz zu dem, was sie glaubten, gab er nicht auf, er wollte nur ... in Ruhe gelassen werden. Keine Last sein. Dass Jake und Maura mit den Plänen weitermachen würden, die sie vor seinem Unfall gemacht hatten und er all ihre Leben ruiniert hatte.

      „Ich werde einen Weg hineinfinden."

      „Verschwinde!"

      Er hörte sie auf der anderen Seite der Tür über ihn lachen. Ein Lachen aus vollem Herzen. Es erinnerte ihn an so viele Dinge. So viele Lächeln. Er hatte Grace nicht oft lächeln sehen, bis sie angefangen hatten, sich zu treffen. Dann war es zu einer Herausforderung geworden, herauszufinden, was es brauchen würde, um eines dieser blendend schönen Grinsen von ihr zu bekommen.

      „Na gut, dann eben. Hab's vorerst auf deine Art. Aber ich sehe dich später, Seth. Oh, und genieß ruhig mein Mittagessen. Ich würde es hassen, wenn es verschwendet würde."

      Zum ersten Mal bemerkte er ihr Essen und lehnte sich über den Tisch, um einen Hähnchenflügel von ihrem Teller zu schnappen. Ihr Verlust war sein Gewinn.

      „Während ich dein Stück heißen, klebrigen Himbeercobbler genieße ... mit Vanilleeis. Oh, lecker. Seth, das ist sooo gut! Bist du sicher, dass du die Tür nicht öffnen willst, um etwas davon abzubekommen?"

      Seth warf den Hähnchenflügel mit einem Fluch zurück auf den Teller.
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